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Oft sind es nur kleine Zusätze, 
mit denen Werkstoffwissenschaftler 
große Wirkung erzielen. Sie machen 
Materialien smart und sparen so 
Zeit, Energie und senken die Kos-
ten. Rund 70 Prozent aller technolo-
gischen Innovationen stehen im di-
rekten Zusammenhang mit neuen 
Werkstoffen. Zum Beispiel die 
„Zauberwatte“ der Deurex AG aus 
Zeitz im Süden Sachsen-Anhalts: 
Das wachshaltige Bindemittel wird 
überall dort eingesetzt, wo Öl und 
Chemikalienverschmutzungen Was-
ser kontaminieren. Im Juni dieses 
Jahres gewann das Unternehmen 
den Europäischen Erfinderpreis. Oft 
sind es die Wunder der Natur, wie 
der Lotuseffekt, das Gecko-Phäno-
men oder der Fin Ray Effect, die 
Forschern und Entwicklern als Vor-
lage für innovative Lösungen dienen 
und Hightech-Werkstoffe entstehen 
lassen. Viele solcher Ideen kommen 
aus Sachsen-Anhalt. Hier treiben 

Technologen, Forscher, Designer 
und Unternehmer den Paradigmen-
wechsel im Produkt voran.

SMART³ – VON DER 

IDEE ÜBER DIE FORSCHUNG 

ZUR ANWENDUNG

Eine dieser Initiativen zur Erfor-
schung von Funktionswerkstoffen 
kommt vom Konsortium smart³. Ein 
besonderes Augenmerk gilt dabei der 
inter- und transdisziplinären Durch-
dringung gemeinsamer Projekte, die 
neue An- und Einsichten zu klas-
sischen Problemstellungen ermöglicht. 
Eine der Initiatorinnen ist die Burg 
Giebichenstein Kunsthochschule Halle. 
„Materialwissenschaftler aus Sachsen- 
Anhalt und darüber hinaus entwi-
ckeln innovative Werkstoffe mit fas-
zinierenden Eigenschaften“, so Pro-
jektleiter Professor Frithjof Meinel. 
So wurde beispielsweise Cumulino 
entwickelt, ein aktives Lagerungs- 

kissen für Säuglinge zur Vorbeu-
gung und Heilung von Schädelasym-
metrien. Als Prototyp konnte das 
Kissen bereits vorgestellt werden. 
Eine langsame kontinuierliche 
Formveränderung sorgt für eine 
gleichmäßige seitliche Bewegung des 
Schädels im Schlaf und verhindert 
eine einseitige Belastung. 

Mehr Verständnis für die Poten-
ziale und die Fähigkeiten neuer 
smarter Werkstoffe soll auch über 
den Materials Data Space® vermit-
telt werden, den das Fraunhofer-In-
stitut für Mikrostruktur von Werk-
stoffen und Systemen IMWS in 
Halle (Saale)  initiiert hat. „Wir 
schaffen eine digitale Plattform, um 
Technikern und Ingenieuren für 
spezielle Anforderungen die not-
wendigen Materialdaten verfügbar 
zu machen“, erklärt Professor Ralf 
B. Wehrspohn, Leiter des Fraunhofer 
IMWS. Dafür werden unterneh-
mensübergreifend digitale Daten zu 

Materialien und Werkstoffen ge-
sammelt. Der Datenbestand wird 
auch als „Gedächtnis“ der Werk-
stoffe bezeichnet, denn erfasst wer-
den die Zustände über den gesamten 
Lebenszyklus hinweg. Verschleiß- 
und Ermüdungserscheinungen, In-
formationen zur Prozessoptimie-
rung sowie die Hinweise zu den 
Materialeigenschaften für späteres 
Recycling werden gespeichert, was 
die Entwicklung neuer Werkstoffe 
entscheidend beschleunigen soll. 

 „Die einmalig dichte Forschungs-
landschaft ist das Plus, das Sachsen-
Anhalt attraktiv für Unternehmen 
und fit für die Zukunft macht“, ist  
auch der Geschäftsführer der Inve-
stitions- und Marketinggesellschaft 
Sachsen-Anhalt, Thomas Einsfelder, 
überzeugt.

www.investieren-in-sachsen-anhalt.de/ 

smart-materials-im-film
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HIER haben Materialien Grips. 

Produkte neu denken – Materialien mit Grips kommen aus Sachsen-Anhalt,wo auch 
das „Gedächtnis“ der Smart Materials ihren Platz gefunden hat

Herr Burgard, das in diesem Jahr neu 

verabschiedete Verpackungsgesetz der 

Bundesregierung fördert insbesondere 

Mehrwegverpackungen. Hier soll eine 

Quote von 70 Prozent erreicht werden. 

Ist Einweg tatsächlich unökologischer?

Nein, Einweggetränkeflaschen sind 
keineswegs unökologischer – vor allem 
dann nicht, wenn man sie in einem Ge-
samtkontext stellt. Dazu lassen Sie mich 
zunächst einmal sagen, dass sich auch 
Mehrwegflaschen in den letzten 20 Jah-
ren stark verändert haben. Hersteller 
setzten immer stärker auf individuali-
sierte Flaschen, worauf natürlich auch 
das Mehrwegsystem reagieren muss. 

Dennoch können Glasfla- 

schen beispielsweise wie-

derverwendet werden, PET-

Flaschen oder Dosen lan-

den auf dem Müll. 

Da muss ich Sie korri-
gieren. PET-Flaschen und 
Dosen mit Pfand landen 
nicht einfach auf dem  
Müll, sondern werden Teil 
eines sehr effizienten Wert- 
stoffkreislaufes, der mittler- 
weile nicht nur hierzulan-

de zu einem wichtigen Wirtschafts-
zweig geworden ist. Unser Recycling-
System findet weltweit Anklang und 
avanciert derzeit zu einem echte Ex-
portschlager. 98 von 100 PET-Flaschen 
oder Dosen mit Pfand werden vom 
Verbraucher zurückgebracht und so 
Teil des Wertstoffkreislaufes. Davon 
werden 99 Prozent der Dosen und 97,9 
Prozent der PET-Flaschen recycelt 
und somit ebenfalls wiederverwendet. 
Das ist schon äußerst effizient. Und 
dank moderner Technik und Auto-
matisierung lässt sich dieser Kreislauf 
sogar noch weiter verbessern. 

Das heißt, die Verpackungs-

branche ist nicht nur effi- 

zient, sondern auch innova-

tiv und technikaffin?

Absolut. Das haben die 
Hersteller und Produzen-
ten gerade erst wieder auf 
der Drinktech im Septem-
ber in München beweisen 
– die führende Messe in 
diesem Bereich. Die Ma-
terialien werden immer 
dünner, die Abfüllung im-
mer effizienter bei weniger 

Co
2
-Ausstoß und auch auf Folien und 

Etiketten werden wir wohl künftig 
verzichten können. Kurz: Die Bran-
che ist absolut technologiegetrieben 
und sehr innovativ. 

Und was wollen die Verbraucher?

Auch hier hat sich in den letzten 
Jahren einiges getan. Denken Sie an 
Themen wie Mobilität und Conveni-
ence. Am Bahnhof würde niemand 
auf die Idee kommen, den Kunden 
Wasserkisten oder Glasflaschen zu 
verkaufen. Beides würde die Mobili-
tät zu sehr einschränken. 

Das heißt, der Verbraucher bevorzugt 

PET und Dosen?

Zumindest belegen das die aktuel-
len Zahlen des Umweltbundesamtes. 
Während Mehrweg 2006 bei Wasser-
flaschen noch einen Anteil von 53 Pro-
zent hatte, lag der 2015 bei nur noch 
39,7 Prozent. Bei Erfrischungsgeträn-
ken sehen wir einen Rückgang von 
49,3 Prozent in 2006 auf nur noch 30,6 
Prozent in 2015. Lediglich bei Bier set-
zen die Deutschen auf Flaschen – auch 
aktuell noch 82,9 Prozent. 

www.bgvz.de
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Einweg mit Pfand – nachhaltiger als sein Ruf
Bei Einweggetränkeflaschen denkt man schnell an überflüssigen Plastikmüll. Weit gefehlt:

 Der Wertstoffkreislauf, der dahinter steckt, ist effizient und ein echter Exportschlager. 

WOLFGANG BURGARD
Geschäftsführer, BGVZ Bund 
Getränkeverpackungen der 

Zukunft GbR


